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Oie cbrilllicben 6en >erb schalten.
Die Rolle eines Zuschauers.

Köln, 15. Februar.
Zu den Differenzen bezüglich der Frage der christlichen

Gewerkschaften gab der Generalsekretär der christlichen
Gewerkschaften Stegerwald in einer kuer abgehaltenen
katholischen Arbeiterversammlung die Erklärung ab, daß
die christlichen Gewerkichaften sich künftig nicht mehr mit
der Berliner Richtung auZeinandersetzen würden. Steger¬
wald erklärte ferner:

Die christlichen Gewerkschaften würden auch in dem
gegenwärtigen Streit in der Rolle eines Zuschauers ver¬
harren, da sich für sie seit dem Essener Kongreß nichts
ereignet habe, was sie zu einer neuen Stellungnahme
veranlassen könne; seit dem Essener Kongreß liege nur die
Tatsache vor, daß Kardinal Kopp von der bekannten
Interpretation der Gewerkschafts-Enzyklika znrückgetreten
sei, was nichts Wesentliches sei, da der Kardinal stets ein
Gegner der christlichen Gewerkschaften gewesen. Der
Brief des Kardinals Kopp an den Grafen Oppersdorff
habe also keine neue Lage für die christlichen Gewerkschaften
geschaffen.

Weiter betonte Steäerwald, die Gewerkschaften lehnten
es ab, sich künftig mit diesen Fragen zu beschäftigen, die
mehr auf politischem und kirchenpolitischem Gebiete aus¬
getragen werden müßten. Dagegen liege den katholischen
Arbeitern in diesem Streit eine große Aufgabe ob, weil
sie bei einer Verschärfung oder Andauer des Streites mehr
zu verlieren hätten als wie die christlichen Gewerk¬
schaften. _

Oie Seuche im franzöfifcbeo fieere.
250 000  Kranke.

Paris , 15. Februar.
Geradezu traurig ist es um die Gesundheit im fran¬

zösischen Heere bestellt, was mau hauptsächlich auf die zu
starke Belegung der Kasernements infolge des neuen
Militärgesetzes zurückführt. So erklärt ein Abgeordnetertu der Kammer:

Ji » Monat Januar zählte man »ach der Statistik bei
einem Mannschaftsbestande ion 717 415 Mann nicht
weniger als 1S4 000 Revicrkranke, 44 000 Lazarett-
Kante , 31 500 Hospitalkranke, S80 Todesfälle und 1500
zeitweilig Entlassene.

Der Regierung wurden deswegen in der Kammer die
schwersten Vorwürfe gemacht. Sie versprach schleunigste
Abhilfe. Lebhaft geklagt wurde besonders über die
mangelhafte Beschaffenheit des Schuhzeuges, der Be¬
kleidung und der Beköstigung. Erwähnt sei noch, daß
tu 76 Garnisonen die Masern und in 60 dis Scharlach¬
fieber herrschen.

„Aaäilrslreform" in AuManä.
Von unterrichteter Seite wird uns zu dem neuen

Erlaß des Zaren an seinen Finanzminister geschrieben:
In dem Erlaß des Zaren Nikolaus an den neuen Finanz¬
minister Bark heißt es, es bedürfe radikaler Reformen,
um das russische Volk aus wirtschaftlicher Unordnung und
Verarmung und aus den Klauen des Branntweinteufels
zu erlösen und gleichzeitig die reichen Bodenschätze Ruß¬
lands nutzbar zu machen.

Man hat gesagt, Rußland sei kein Staat , sondern
ein Erdteil. Das ist unzweifelhaft richtig. Wer sich das
Zarenreich als eine Sumpf- und Schneewüste mit Wölfen
darin vorstellt, der bat keine Ahnung von der südlichen
Pracht der russischen Riviera in der Krim, keine Ahnung
von den pflaumengroßen Weinbeeren in Transkaspien, keine
Ahnung von der ungeheuren Fruchtbarkeit der sogenannten
Schwarzerdregion. Aber umgekehrt gibt es natürlich auch
Landstriche, in denen der ausgesogene Boden, der mit den
einfachsten Holzpflügen nur wenige Zoll hoch aufgeristen
wird, andauernd nur Mißernten hergibt. Es gibt
Gonvernements, in denen die Bauern seit zehn Jahren
keine Steuern mehr bezahlen konnten, und wo sie den
Winter über niöglichst bewegungslos in einer Art Winter¬
schlaf in ihren Hütten liegen, um den Hunger nicht zu
spüren. Es gibt keine Mäuse mehr, denn sie finden
nichts zu fressen, und es gibt keine Katzen mehr, denn
sie finden keine Mäuse. Das armselige Volk aber
feiert und trinkt trotzdem hundertsechsundvierzig
Tage im Jahr , wie der Landhauptmann Nowikow für
en i ganze Reihe der ärnisten Kreise festgestellt hat. D >e
vielen amtlichen Feiertage müssen natürlich begangen
werden. Man bringt das Letzte, was man hat, zum
Gemeindeältesten oder zum Dorfwncherer, aber die Haupt¬
sache: es muß ein Eimer mit Schnaps dastehen. Buch¬
stäblich so; man rechnet nicht nach Flaschen, sondern nach
Eimern, die nach unserm Maß etwas über 12 Liter ent*
halten. Die Verwüstungen, die. der maßlose Alkoholgenuß
in Rußland anrichtet, beschränken sich nicht nur auf das
niedere Volk, dessen Wehrtüchtigkeit bereits hedentl'.Ul
nachzulassen beginnt, sondern ergreifen auch die oberen
Stände. Es vergeht kaum ein Monat, wo nickt in
Petersburg, also unter der Elite der Garde, irgendein
Oüi»ier iu per Trunkenheit einen regulären Mord begebt.

Und die meisten Unterschlagungender Beamtenschaft, dieses
russische Krebsübel, haben ihren ersten Ursprung in irgend¬
einer „feuchten" Sitzung.

Der frühere Leiter des russischen Finanzwesens,
Witte , wußte aus der Not eine Tugend zu machen: er
hat den Branntweinverkauf in Rußland zu einem Staats¬
monopol gemacht, dessen Einkünfte, iveit über eine
Milliarde, etwa ein Drittel des gesamten russischen
Reichshaushalts decken. Infolgedessen sind die Finanzen
des Zarenreiches zurzeit in einer beneidenswerten Ver¬
fassung, wobei allerdings auch noch der Umstand mit¬
geholfen hat, daß seit drei Jahren fast überall im Lande
ungemein reiche Ernten eingebracht sind. Freilich, eine
„golodowka", ein Hungerchen, gibt es noch alle Jahre
irgendwo, aber einen „golod", eine wirkliche Hungersnot,
hat es seit längerer Zeit nicht mehr gegeben, eine solche
Not, daß der Staat ganze Provinzen durch direkte Geld¬
hilfe und Verteilung von Nahrungsmitteln vor dem
Aussterben behüten mußte.

Zar Nikolaus scheint nun, da er ein grundgütiges
Herz besitzt, von dem Entsetzen vor allem über die
moralische Not seines Volkes gepackt zu sein. Eine
„radikale" Reform soll vor allem den Etat auf eine andere
Grundlage stellen, damit der Staat nicht mehr vom russi¬
schen Nationallaster zu leben braucht. Nun ist zwar der
neue Finanzminister Bark ein gewitzigter Kopf, aber wie
er das anstellen will, dieser alt eingefressenen Übel Herr
zu werden, ist ihm selber wohl noch nicht klar. Selbst
w nationalistisch empfindende Leute, wie der bekannte
Fürst Meschtscherskij , geben zu, daß die Arbeit von
Jahrhunderten dazu gehören würde, um da Ordnung zu
schaffen. Man darf den Grad der Unbildung inRußland dabei
n.imuch nicht vergessen. Wenn jährlich 600 Schulen in
Rußland neu gegründet würden, so würde»es doch noch
80 Jahre dauern, bis jedermann die Möglichkeit hätte,
lesen und schreiben zu lernen. An ein n geregelten Frucht¬
wechsel denkt natürlich keui Bauer, allenfalls hat er Drei-
felder-Wirtschaft, läßt ein Stück Landes immer als Brache
liegen. Aber schließlich ist der Boden eben erschöpft und
leidet vor allem unter Stickstoffmangel, da ihm fast
nirgends natürlicher oder gar künstlicher Dünger zugeführtwird.

Die Erziehung der ländlichen Bevölkerung Rußlands
wird also noch ganze Menschenalter in Anspruch nehmen
Und deshalb wird .der Wunsch des russischen Herrschers
einstweilen eben nur ein frommer Wunsch werden.

poUttfcbe Rimdfcbau.
Deutsches Reich.

+ Über die verschlechterte bayerische Finanzlage be¬
richtete Finanz,uinister v. Breuning im Finanzausschuß
der Kammer. Das Budget weist einen ungedeckten Fehl¬
betrag von rund 2 Millionen auf. Die Regierung schlägt
daher einen Zuschlag von 25 Prozent zur Reichserbschafts-
steuer vor, der ein Erträgnis von 1,7 Millionen haben
.soll. Nachdem der Ausschuß die Ausführungen des
Ministers zur Kenntnis genommen hatte, genehmigte er
noch eine außerordentliche Forderung von 17 Millionen
Mark zur Vermehrung des Güterwagenparks.

+ Die sogenannte Zabcrnko»,Mission des Reichstages,
die mit der Vorberatung der Anträge über das Recht des
militärischen Waffengebrauchs betraut worden ist, wird
am nächsten Mittwoch zusammentreten. Entgegen ander»
Nachrichten wird sich das Kriegsministerium in dieser
Kommission vertreten lassen.

Frankreich.
X Mit dem Plan, eine große katholische Partei

Frankreichs zu gründen, beschäftigt sich eine Anzahl
hervorragender katholischer Persönlichkeiten, darunter der
Oberst des Ruhestandes, Keller. Es soll am 28. Februar
in Paris eine Versammlung stattfinden, in der das
Programm der Partei und die Bildung eines Wahlfonds
erörtert werden sollen. An sämtliche französische Bischöfe
ist eine Einladung zur Teilnahme an dieser Versammlung
ergangen.

X Der Gesetzentwurf über die Spiclbaiike», wonach in
der Umgebung von Paris in einem Umkreis von mindestens
100  Kilometer keine Spielbank errichtet werden dürfe,
wurde im Senatsausschuß mit 11 gegen6 Stimmen ab¬
gelehnt. Der Ausschuß hat ferner gegen jenen Artikel
gestimmt, durch den die Errichtung von Spielkasiuos in
den Universitätsstädten verboten werden soll, jedoch einen
Zusatzantrag angenommen, daß den Studenten der Zutritt
zu den Spielsälen untersagt werde.

Bulgarien.
„X Ein türkisch-bulgarischer Zollkrieg ist nach den

jüngsten Vorgängen für die nächste Zeit zu erwarten.
Ler türkische Gesandte in Sofia hat nänflich im Aufträge
der Pforte eine Note überreicht, in der erklärt wird, daß
die bulgarisch-türkischen Handelsvertragsverhandlungenin
Konstantinopel als abgebrochen zu betrachten seien. Die
bulgarische Regierung habe ihre Zusage, daß innerhalb
acht Tagen die Gewalttätigkeitengegen die zum Islam
wieder zurückgekehrten Pomaken beendet sein würden,
rucht eingehalten. Gleichzeitig wurde in der Angelegenheit
Nickgeteilt, daß, falls zwanzig Tage nach dem Zusammen-
u.,1.1 des bulgarischen Parlaments die Pomakenfrage nicht

gelöst sein sollte, die Waren bulgarischer Herkunsk mir
einem Differenzialzoll von 50 Prozent belegt werden
würde. Die scharfe Note erregt grobes Aufsehen. .

Rumänien.
X Zu den mehrfach aufgetretenen Gerüchten über

einen neuen Balkanbnnd mit Einschluß Rumäniens
schreibt der Bukarester „Universal" anscheinend offiziös:
Für jeden, der mit Aufmerksamkeit die rumänische aus¬
wärtige Politik in der letzten Zeit verfolgt, ist es klar,
daß von einem solchen Bündnis keine Rede sein kann.
Die Politik der freien Hand hat Rumänien die größten
Erfolge gebracht. Sie kann ohne ernste zwingende
Gründe nicht aufgegeben werden. Es ist aber natürlich,
daß eine freundschaftliche Verständigungüber bestimmte
gemeinsame Ziele, wie die Aufrechterhaltung des Bukarester
Friedens, besteht. Dies war Gegenstand der Besprechungen
der Balkanstaatsmäuner mit dem neuen rumänischen
Ministerium. An ein Bündnis denkt Rumänien nicht,
gewiß aber an eine Verständigung und gemeinsame Ver¬
teidigung. .

Griechenland.
X Die gemeinsame Rote der Mächte in der Jnsel-

fragc ist nunmehr von den Gesandten der Großmächte
in Athen überreicht morden. In der Note heißt es in der
Hauptsache: „Die sechs Großmächte beschließen, Griechen¬
land die von ihm besetzten Inseln mit Ausnahme von
Teuedos, Jmbros und Castellorizo zu überlassen. Von
der griechischen Regierung werden genügende Garantien
für die Nichtverweudung der Inseln zu Flotten- und
militärischen Zwecken sowie für die muselmännischen
Minoritäten verlangt. Die Zuweisung der Ju 'eln an
Griechenland wird erst endgültig sein, wenn die griechischen
Truppen das Albanien zugewiesene Gebiet geräumt haben
werden. Die griechische Regierung wird aufgefordert,
weder direkt noch indirekt den Widerstand der Epiroten
zu ermutigen. Die Räumung wird mit Koritza beginnen
und bis zum 31. Mürz beendet sein müssen."

Albanien . '
X Der Hofstaat des Fürste» ist jetzt endgültig gebildet

worden. Er besteht aus 33 Personen. Hofmarschall ist
Hauptmann Thilo v. Throta; als Geheimsekretär des
Fürsten fungiert der frühere englische Offizier Heaton
Armstrong. Für die Leitung der auswärtigen Angelegen¬
heiten Albaniens ist der frühere österreichische Konsul
Buchberger ausersehen. Als Haushofmeister fungiert
Mr. Clark, als Rendant der fürstlichen Verwaltung ist
der ehemalige Feldwebel bei den Alexandrinern Jarstenich
verpflichtet worden. Für die Fürstin von Albanien sind
die Damen v. Altmann und v. Pfuhl als Hofdamen in
das Gefolge des Prinzenpaares eingetreten. Außerdem
befindet sich der Hauptmann Castoldi noch im Gefolge
des Prinzen. Leibarzt ist Dr. Berghausen aus Köln.
Hus Jn-  und Husland.
, .. VkOüi, 14  Febr. Im Reichstag ist von sämtlichen
bürgerlichen Parteien ein Initiativantrag eingebracht
worden, in dem eine gesetzliche Regelung des Verkehrs mit
Mitteln zur Verminderung der Geburten gefordertwird.

Berlin, 14.jffjfcr. Es ist bezüglich der Krankenversicherung
ein weiterer Erkttz des Handelsuiinisteriums in Vorbereitung,
der die Förderung der Bildung von Landkrankenkassen
zum Ziele hat.

Magdeburg, 14. Febr. Die Reichstagsstichwahl in
Jerichow ist auf den 20. Februar festgesetzt worden.

Wien, 14. Febr. Der Prinz zu Wied wurde vom
Kaiser Franz Josef in längerer Audienz empfangen.

London, 14. Febr. In der Frage der Bagdadbahn
sind die Hauptpunkte zwischen Deutschland und England
geregelt, ebenso die Frankreichs Jntereffen berührenden
Hauptfragen. Es bleiben nur noch Einzelheiten zu regeln.

Paris , 14. Febr. In dem heutigen Ministerrat unter
Vorsitz des Präsidenten Poincars gab Ministerpräsident
Doumergue Kenntnis davon, daß der König und die
Königin von England am 21. April und der König und die
Königin von Dänemark am 15. oder 16. Mai nach Frank¬
reich kommen würden.

Peking, 14. Febr. Nach dem Vorschläge des Verkehrs¬
ministers wird China am 1. März dem Weltpostverein
beitreten und dessen Satzungen vom September ab in Kraft
treten lassen. _

Berlin , 15. Febr. Nach einer Mitteilung an den Reichstag
hat sich Staatssekretär Dr. Sols mit Entschiedenheit gegen den
Plan des Oberleutnant Graetz, das Schutzgebiet Deutsch-Neu-
Guinea vom Luftschiff aus zu erforschen, ausgesprochen.

Köln, 15. Febr. Die niederrheinische Bischofskonferenz, die
hier stattgefuliden hat , erläßt eine Erklärung zu der Frage der
christlichen Gewerkschaften, in der es heißt, es wäre in keiner
Weise zu billigen, daß katholische Arbeiter sich interkonfessionellen
Gewerkschaftenanschlossen.

Ostenburg i. B ., 15. Febr. Bei der gestern vollzogenen
Reichstagsstichivahl im Wahlkreise Offenburg- Kehl wurde der
Kandidat des Zentrums Dr . Wirt mit 87 Stimmen Mehrheit ge¬
wählt . Der bisherige Vertreter war bekanntlich der unterlegene
Kandidat der Nationalliberalen Stadtrat Kölsch, dessen Wahl vom
Reichstag kassiert wurde.

Triest , 15. Febr. Der Prinz zu Wied tritt von hier au<
m» 25. ds. Mts . die Ausreise nach Durazzv an. Er wird von
drei deutschen, vier österreichischen und drei italienischen Kriegs¬
schiffen beglZtet. .



Konstantinopel, 15. Febr. Der Pforte ist heute die Kollek-
tionote der Mächte in der Jnselfcage überreicht worden. Danach
werden die Inseln Jmbros und Tenedos der Türke! zurückgegeben.

unä ^ ei'sonaknLcdrlcdten.
* Die Deutsche Kronprinzessin ist zu kurzem Aufenthalt

in Zoppot eingetroffen.
* Der zur Kur in Karlsbad weilende Prinz Moritz zu

Schau mburg -Lippe ist an Blinddarmentzündung erkrankt
und mußte sich einer Operation unterziehen, die günstig
verlief.

* Nach einer Meldung aus Washington ist Präsident
Wilson an einer leichten Diphtheritis erkrankt. Eine Ge-
fahr besteht nicht: man hofft vielmehr, den Präsioenten ui
einigen Tagen wiederhergestellt zu sehen.

* Auf der Amerikareise des Königs von Bulgarier
wird dieser von der Königin, seinen Söhnen sowie hervor
ragenden bulgarischen Persönlichkeiten aus Kreisen de,
Wissenschaft, des Handels und des Ackerbaues begleitet sem

Deutscher Reichstag.
(214. Sitzung.) CB.  Berlin . 14. Februar.

Weiterberatung des Etats des Innern.
Die zurückgestellten fortschrittlichen und nationalliberalcn

Resolutionen über die öffentlich rechilichen Lebensver¬
sicherungen werden angenommen.

Bei den einmaligen Ausgaben treten mehrere Redner
für stärkere Unterstützung der internationalen Biographie
für Sozialwissenschaftenein. Von sozialistischer Seite werden
gröbere Mittel zur Bekämpfung des Typhus verlangt. Ein
Regierungskommissar erklärt, die Bekämpfung des Typhus
sei grundsätzlich Landessache. Nach einigen Bemerkungen
über die gemeinnützigen Rechtsauskunftsstellen kam das
Haus auf die

Unterstützungder OlympischenSpiele.
In den Etat war ein Reichszuschuß von 46 000 Mark

eingestellt, den die Budgctkommission gestrichen hat. Von
den Nationalliberalen , Fortschrittlern und Konservativen
liegen Anträge auf Wiederherstellungdes Zuschusses vor.

Abg. Rühle (Soz .): Für die Förderung der Körperkultur
werden meine Freunde gern jede Summe bewilligen. Von
den Olympischen Spielen und von der Reichsunterstützung
werden hier aber die Arbeiterturn- und -Sportvereine aus¬
geschlossen. Die anderen Vereine belieben vielfach eine
amerikanische Entwicklung, eine Rekordhascherei. Durch die
Ausschließung der Arbeitervereine wird die Sache für uns
zu einer politischen Angelegenheit. Wir lehnen den Bei¬
trag ab. ,

Abg. Stoeve (natl .j: Bei den Olympischen Spielen
bandelt es sich nicht um Rekordbrechers, sondern um die
Ablegung von Prüfungen , um einen Wettbewerb in der
Ausbildung körperlicher Tüchtigkeit. Wenn wir eine starke
Jugend haben wollen, dann sind solche Veranstaltungen zur
Förderung der Körperkultur sehr geeignet.

Abg. v. Massow (k.): Die Olympischen Spiele sind ein
wesentlicher Faktor bei der Förderung der körperlichen
Ausbildung unserer Jugend , die wir brauchen. Der Reichs¬
tag sollte das Bild der Zerfahrenheit, das er jetzt bietet,
dadurch auslöschen, daß er doch den Zuschuß bewilligt.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Vp.): Die Ablehnung
des Reichszuschusscs hat tatsächlich nicht bloß im Inland,
sondern auch im Ausland unliebsames Aufsehen erregt. Weit
mehr geschadet aber hat der Präsident des Reichsausschusses
der Olympischen Spiele, Herr v. Podbielski, der Sache durch
seine jüngsten Ausführungen über den Reichstag. (Leb¬
hafte Zustimmung links u. i. Z.) Ich möchte die Regierung
bitten, daß sie den Herrn vom Reichsausschuß etwas mehr
an die Kandare nimmt, damit er nicht so der Sache schadet.
Auch wir mißbilligen die kleinliche Verfolgung der Arbeiter-
turnvereine, ich muß aber auch die ganz unberechtigten An¬
griffe des sozialdemokratischen Redners auf die Deutsche
Turnerschaft entschieden zurückweisen. Auch wir bitten den
Reichsausschuß, die Arbeiterturnvereine zuzulassen.

Ministerialdirektor Dr . Lewald: Ich kann die Anträge
auf Wiederherstellung des gestrichenen Zuschusses nur auf
das wärmste und dringendste unterstützen. Das Zentrum
hat im Jahre 1889 den Standpunkt vertreten, daß das Reich
die Verpflichtung hat, mit seinen Mitt »ln beizutragen zur
Förderung von Kunst und Wissenschaft und zur Repräsentation
vor dem Ausland . Dieser Standpunkt sollte doch auch jetzt
das Zentrum zu einer Änderung sAner Haltung veranlassen.

Abg. Merlin (Rp.) : Dr . Müller-Meiningen wollte Herrn
v. Podbielski an die Kandare nehmen. Ich glaube nicht,
daß ihm das gelingt, selbst der Regierung dürfte es kaum
gelingen. (Heiterkeit.) Tatsächlich hat der Beschluß der
Budgetkommission überall großes Schütteln des Kopfes
erregt, und das würde sich noch steigern, wenn der Reichstag
ebenso beschließen würde.

Abg. Brüh » (Rfp.) tritt für die Wiederherstellung des
Reichszuschusses ein.

Abg. Hausse» (Däne) spricht für Ablehnung des Reichs¬
zuschusses mit Rücksicht auf chie Schikanierung der dänischen
Turnvereine in Nordschleswig.

Abg. Heine (Soz .): Uns tut es geradezu leid, daß die
Verhältnisse uns zwingen, gegen etwas zu stimmen, was
wir an sich als ein Kulturwerk betrachten. Wir würden
gern große Mittel für ein internationales Turn - und Sportfest
bewilligen. Dann müßte aber das ganze Volk daran beteiligt
werden. Auch die Deutsche Turnerschaft ist mit daran schuld, daß
gegen die Arbeiterturnvereine jene politische Verfolgung
geübt wird. In der deutschen Turnerschaft wird ganz offen
politische Agitation gegen die Sozialdemokratie getrieben.
Für uns ist es eine Ehrenfrage, keine Mittel zu bewilligen
für eine Veranstaltung, die geleitet wird im Sinne einer
Feindschaft gegen die Arbeiterturnvereine.

Vizepräsident Dover Weitere Wortmeldungen liegen
nicht vor.

Abg. Ledcbonr (Soz .) ruft : Und die Regierung?
Vizepräsident Dover Sie können sich nicht an die Re¬

gierung wenden, während ich spreche. (Heiterkeit.)
Die Abstimmung über den Reichszuschuß wird aus

Dienstag vertagt.
Abg. Mumm (wirtsch. Vgg.) wünscht eine gröbere

Förderung des Kleinwohnungsbaues.
Der Etat des Reichsamt des Innern ist damit

erledigt  und das Haus vertagt sich auf Montag.

preußifcber Landtag.
Hbgcordnctcr.baus.

(27. Sitzung.) Rs.  Verlast , 1t.  Februar.
Die Fortberatung des Etats des Ministeriums des

Innern galt heute den Anträgen auf Fürsorge gemein¬
gefährlich Geisteskranker, bzw. der Regelung des gesamten
Jrrenrechts . Die Redner aller Parteien sprachen sich dafür
aus , daß die Unterbringung der Geisteskranken nicht den
einzelnen Polizeibehörden, sondern dein Staate obliegen
und eine gesetzliche Basis geschaffen werden müsse. Der
Minister des Innern  gab erneut der Meinung Ausdruck,
daß der bestehende Zustand nicht Anlaß zu Änderungen gebe.

Die dänische Frage.
Dann wandte sich die Besprechung der nordlckleSwm-

fcben Frage zu. Die Abg. Johannsen (rrf.) und Dr.
Schifferer (natl .) wandte» sich übereinstimm.-.id g-a-n die
schwankende Haltung der Staatsregierung , die ' ein An¬
wachsen der dänischen Agitation verschuldet habe. Ver¬
söhnungspolitik sei nicht am Platze, auch der Optanten¬
vertrag habe nur zur Verschärfung der nationalen Gegen¬
sätze beigetragen.

Abg. Nissen (Däne) führte aus , die Dänen seien eine
durchaus ruhige Bevölkerung, denen u»c>ereck>lferl>qt-'i-,v--ike
von den Behörden Schwierigkeiten gemacht würden. Das
Verbot des Vortrages des Gelehrten Amnndseu sei eine
Blamage für Preußen gewesen,

' Minister v. Dallwitz ging ausführlich auf die Aus¬
führungen der Vorredner riss. Die Regierung habe uisch
einen Augenblick daran gedacht, die Abivehrnmßregeln aea a
die dänische Propaganda abzuschwächen noch die 'veu'ts en

dieInteressen preic-zugebe». Man solle nicht immer me
Regierung und die leitenden Männer zu verkleinern suchen,
sondern anerkennen, was sie zum Besten des Deutschtumsgetan hätten.

Abg. Graf v. Baudissin  erklärte seine Zufriedenheit
mit den Worten des Ministers.

Nun trat Vertagung ein. Nächste Sitzung Montag.

lokales mtd provinzielles.
Merkblatt für de» 17. Februar.

Sonnenaufgang , 716 jj Mondaufgang l 53 V.
Sonnenuntergang 513 II Monduntergang 920 V.

1673 Französischer Lustspieldichter Coliere (eigen!!. Jean
Bapiifte Poquelin) in Paris gest. — 1819 Max Schueckenburger,
Dichter der „Wacht am Rhein", zu Thalheim i. Würti, geh. —
1823' Gcnerntfeldmarschall Graf Kleist o. Nollendorf in Berlin
gest. — 1827 Pädagog Johann Heinrich Pestalozzi zu Brugg
i. Aargau gest. — 1854 Großindustrieller Friedrich Alfred Krupp
in Essen geb. — 1856 Dichter Heinrich Heine in Paris gest. —
1867 Österreichisch-ungarischer Verfassungsausgleich.

Aus stillen Gaffen.
Das ist der Tttei des neuen Romans , mit dessen

Abdruck wir in der nächsten Nummer beginnen werden.
Er stammt aus der Fwer van Margarete Woiff. deren
anerkannte und geschickte Erzählungtzkunst auch hier ihren
wohlerworbenen Ruf wahrt. „Aus stillen Gassen" einer
kieinen Stadt gehen die Schicksalswege der Menschen
hinaus in die brausende West, aber aus mütterlichem
Boden vollenden sich ihre Gesch cke, hier, wo sie geboren
wurden und aufwuchscn, gedeiht ihre höchste Vollendung.
Ueber dem ganzen Roman schwebt ein stiller Zauber,
der Hauch einer leise welkenden und doch mit süßem
Duft unser Gemüt erfüllenden Romantik. Und wie eine
einfache Frau , getrieben von den Regungen ihrer reinen
und edlen Mutterliebe, sich über ihre engherzige Um¬
gebung zn erheben weiß und zu fast heroischerG öße
heranwächst, ist wundersam zu lesen. „Aus stillen
Gassen" ist wirklich ein guter Roman, den wir nur
empfehlen können.

Hachenburg, 16. Februar. Am 18. ds. Mts. sind es
25 Jahre , daß Herr Josef Weil hier als Nachipo' izff-
beamter verpflichtet wurde und dieses Amt ohne Unter¬
brechung versieht. Von seinen Vorgesetzten wird H rr
Weil als pflichtgetreuer Beamter geschätzt. Der Jubilar !
nimmt es mit seiner Dienstpflicht äußerst streng und j
hat dies während dieser langen Dienstzeit stets getan, j
Daß es damit nicht immer so ubgeht, wie es sich mancher
gewünscht, kann nicht wundernehmen. Einsichtsvolle '
Krelse hingegen wissen wohl zu würdigen, wie schwierig^
es für einen Beamten ist, gerecht vorzugehen und der j
Bürgerschaft entgegenkommend zu begegnen, ohne die
dienstlichen Pfl 'chtrn zu versetzn. Herr Weil ist Veteran
der Feldzüge von 1866 und 1870/71 und noch recht
rüstig, abgesehen von einem rheumath'schen Luden, das
ihn schon des öfteren an der Ausübung seines Dienstes
hinderte. Wir fügen den Glückwünschen zum Jubiläum
des Herrn Weil noch den besonderen Wunsch an, daß
es dem pflichtgetreuen Beamten vergönnt sein möge, den
nicht beneidenswerten DieM noch recht lange bet bestem
Wohlbefinden versehen zu können.

Z N eu e Fer n spre  ch an  schl ü sse sind spätestens
bis zum 1. März bei dem zuständigen Postamt anzu¬
melden, wenn die Herstellung in dem am 1. April be¬
ginnenden Bauabschnitt gewünscht wird. Verspätete An¬
meldungen können in dem Baupläne meist nicht berück¬
sichtigt werden, svdaß für die gesonderte Ausführung
die entstehenden Mehikosten — mindestens 15 Mk. —
von dem Antragsteller erstattet werden müssen.

*DasRhein - MainischeVerbandstheater
soll nach verschiedenen Blättermeldungen nach Schluß der
Saison in seiner jetzigen Form aufgelöst werden. Da
eS sich bei der gegenwärligen Krise, in der sich das
Unternehmen befindet, auch um Fragen und Be¬
stimmungen persönlicher Natur handelt, scheint die
Hoffnung aus eine Neuerstehung in veränderter Form
nicht ganz unbegründet zu sein.

Alpenrod, 15. Februar. Der von hier gemeldete Unfall
eines Schreinerlehrlings bedarf einer Berichtigung. Der
Verunglückte, der 17jährige Sohn des Schreinei Meisters
Müller, ist nicht in die Fräsmaschine geraten, sondern
den jungen Mann traf das Vrschli-ßstück eines Treib
riemens, der g platzt war. Da das Ende des Riemens
mit groß-r Wucht auf die Hund des jungen Müller
schlug, wurde diese schwer verletzt, sodaß Herr D -. Kunz- j
von Hachenburg Die Verbringung des Verletzten in die |
Gießener Klinik vera Ratzte.

Aus Nassau, 14 Februar. (Dienslboten-Ehrung.) Die
Dienstboten-Ehrung des VaterländischenFrauen-Vereins i
(Bezirksverbund) wird in diesem Jahre wieder statt-
finden. D'p'omiert wird lOjähnger treuer Dienst bei
derselben Herrschaft, für 20 Du astjahre w rd neben dem
Dchlom ein silbernes Kreuz g 'geben. Für 40jährigen
Dienst verleiht Ihre Majestät Kaiserin em goldenes
Kreuz. Anmeldungen von Dienstboten mit weniger als
40 Dienstjahren sind b.s zum 1. Ap ll IS.  Js . zu be¬
wirken bei dem Vorstand des BezükSveibandks Vater,
ländischer Frauenvererne, zu Häus -.n der Vorsitzenden,

Ihre Durchlaucht der Frau Prinzessin Elisabeth zu
Schaumblng L pp ' in Wiesbaden, R-robergstraß: 13.
Nach diesem Termin einqch-mde Anträge können erst
wieder bei der nächsten in zwei Jahren staUfinüenden
Dienst boten-Ehrung berücksichtigt werden.

Dillenburg, 14. F binar . Gestern Abend wurde dem
Direktor Schulz von der Gewerkschaft„Eonstanze" bet
Langenaubach durch einen seiner Arbeiter, einen Kroaten,
in seinem Z mmer mit einer Axt die Schädeldecks zer¬
trümmert. Das Motiv der Tat ist Rache wegen Ent¬
lassung. Der Zustand des Direktors ist hoffnungslos.

Limburg. 14. Februar. (Strafkammer.) Der '20jährige
L a Atraust E von M cenbi ig stellte am 27. August
v. J -G während des Geschichtsunterrichts an die Schüler
die Frage, welcher Schüler auf einer Kartenskizze das
Schlachtfeld von Je «a und Auerstädt zeigen könne. Es
meldete sich der 12jährige Adolf Wengenroth. Als dieser
hsrausgeniftn wurde, wußte er nichts, er konnte nicht
einmal die Elbe und die Saale zeigen. Hierüber geriet
der L hier in Erregung und schlug den Jungen auf die
Backe. Diesem Schlage wollte der Junge ausweichen,
wodurch die Nase auch etwas abbekam, so daß diese
blutete. E. wird deshalb wegen fahrlässiger Körper¬
verletzung zu 10 Mk. Geldstrafe verurteilt.

Wiesbaden, 13 Februar. Der Zmtralvorstand des
Gewribeversins für Nassau hielt am Donnerstag im
Landeshause in Wiesbaden eine Sitzung unter dem
Vv'sitz des Vereinsdireklors Rechtsanwalt Dr . Bickel-
Wiesbaden ab. Zu dem Gefftzsntwurs betreffend die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, dem der Zentral-
vocstand im großen und ganzen zustimmte, nahm er
nur in der Weise Stellung , daß er im § 1 des Gesetzes
nicht bis 4, sondern bis 5 Stunden Beikaufszeit befür¬
wortete und die SountaoSveikaufsschlußzeit für den
Bezirk einheitlich geregelt zu wffsm wünscht. Zu dem
Entwurf eines neuen Patent -, Gebrauchsmuster- und
Warenreichengesetzes, worüber Landesbanksyndikus Assessor
Ruch-Wiesbaden berichtete, wünschte der Z ntralvorsland
einige Abänderungen. Den vom Hansabund ausgestellten
Grundsätzen eines G setzmtwurses über dos Verdingungs-
wesen (Referent R -csierungsbaumeistera. D. Fr . Woiff)
wurde im wesentlichen zugestitnmt. Den Beitritt zum
Hansabund, worüber Architekt Albert Wwff berichtete,
lehnte der Z -ntra Vorstand ab. Emen zustimmenden
Standp inkt nahm nach einem R gerat des Landesbank¬
syndikus Reich der Z ntralvocstand zu der öffentlichen
Lebensv'isicherung in Nassau ein. Die Anstellung der
Fortbildungsschulhilsslehcermit Ruh 'gohaltsberechtigung
nach einem Probejahr, stimmte, noch einem Bericht des
FortbildnngtzschuUnsp kwrs Kern-Wiesbaden, der Z mtrul-
Vorstand im P inz p zu und genehmigte die Ansi.llüng
js ein-'8 Fortbildungsschulhilfslehrers in Eitv Us und
Limburg. Bezüglich der Neuorqan'ffation der Mädchen-
Fortbildungsschulen war der Zmtralvorstand der Ansicht,
sie einheitlich zu organisieren und neue Lchrp'äne auf-
zustellen.

— Der Deutschen Gesellschaft füc Kaufmanns Ee-
holungshejme gingen in der letztenZ-it wieder Jahres¬
beiträge und Stiftungen in sein großer Zahl zu. Es
stiftetenü. a. : A. G. für Buntpopa r und Lermfabrikation,
Afchoffenburo, 5000 Mk. E . H-ckman"- A.-G., Du'.sbura
5000 Mk., A. Horch & Co.. Zwickau 5000 Mk.. Kuoll &
Co.. Ludw gshaskli 5000 Mk-, A.L ersck', Cottbus 5000Mk..
Vogtländische MaschinenfabrikA.-G., Plauen 5000 Mk.,
Vereinsbank Zwickau 5000 Mk., Robert Wulff, Düssel¬
dorf 6000 Mk.

Gießen, 13. Februar . Vor dem hiesigen Schöffen¬
gericht begann am vorigen Freitag die Verhandlung in
der Beleidigungsklage des Landtagsabgeordneten Geh.
Justizrats Giürn-wald gegen den Landtagsabgeordneten
Rechtsanwalt Dr. Winkler und vier hessische Redakteure.
Die Vorgänge, die zur Verhandlung führten, liegen schon
mehr als ein Jahr zurück. — Das Urteil, das heute ver¬
kündet wurde, lautete für den Landtaasabgeordneten
Winkler auf eins Gesamtstrafe von 600 Mark oder
60 Tage Gefängnis, für Justizrat Grünewald auf
100 Mk. Geldstrafe oder 10 Tage Gefängnis. Außerdem
wurde ihm die Erlaubnis zur Veröffentlichung des
Urteils zugesprochen. Die vier angeklagten hessischen
Redakteure, die den beleidigenden Aeußerungen Winklers
Aufnahme in ihre Blätter gewährt hatten, wurden frei-
gesprochen.

]Nfab und fern.
O Ernst Höckel 80 Jahre . Mit dem 16. Februar

vollendet der Naturforscher und Zoologe an der Universität
Jena sein 80. Lebensjahr. Er wurde in Potsdam ge¬
boren, war später eine Zeitlang praktischer Arzt in Berlin,
wandte sich dann biologisch-philosophischen Arbeiten zu
und nimmt in der gegenwärtigen Wissenschaft einen be¬
kannten, wenn auch viel umstrittenen Standpunkt ein.

O Ein Opfer des Schmiergcldprozcsscs. Während
der letzten Verhandluug des Schmiergeldprozesses gegen
die Fabrikbesitzer Beschke und Genossen vor dem
Magdeburger Landgericht verlas unter allgemeiner Be¬
wegung der Vertreter der Anklage ein Telegramm aus
Kiel. Danach hat der in dem Prozess vielgenannte Werk¬
meister Gerdes. der bei der kaiserlichen Werft in Kiel cm-
gestellt war, Selbstmord begangen. Gerdes soll von
Beschke insgesamt 10 000 Mark erhalten haben.

o Schaffermahlzeit in Bremen. In altgewohnter
Weye verlief auch in diesem Jahre die übliche Schaffer¬
mahlzeit in Bremen. Prinz Heinrich von Preussen hielt
eine Rede, in der er ausfiflsrte, dass Heer und Marine für
das Deutsche Reich eine Nvl Wendigkeit seien. Ein frischer
s>ug ist durch das Demsche Reich gegangen, um Zein°- e'n'.r Heer zu verstärken, dass cs im Nitfall seine
PslichCund Schuldig?eit tim wird bis deutsche Volk
aut iem L>eer uns leine-Krreüsmacine mit Recht stolz ist.



To kann es auch mit Recht stolz sein auf seine Handeis»
marine. Und was der deutsche Seemann zu leiden
imstande ist, davon weist der Atlantik zu sagen und zu
singen. Er schloß mit dem Wunsch, daß die Handels¬
marine auch ferner die stolzen Farben yinaustrage zuin
Ruhm und im friedlichen Wettkanrpf zu Ehren Dcnlchh-
-lands. Staatsminister a. D. v. Podbielski brachte einen
Trinkspruch auf die allen Schifsscapitäne der Handelsflotte
aus, der viel Heiterkeit erregte. U. a. kam er auf d e

- innere Politik zu sprechen, indem er sagte: Man betrachte
„das Vorgehen des heiligen Reichstags, der ein Miß¬
trauensvotum ausspricht und damit schließlich wie
Schlernihl vor seinem eigenen Schatten Angst hat." Aber
die Worte sind es nicht, die entscheiden, sondern die Tat.
wie auch Goethe seinen Faust einsehen läßt. Diese Rede-
wendung gab in der letzten Sitzung des Reichstages
Anlaß zu heftigen Angriffen gegen Herrn v. Podbielski.

O Gegen die Landstreicherplage . Die Eindämmung
der Wnnderbettelei und Landstreicherei wird jetzt von den
Kreis- und Landgemeinde-Verwaltungen ganz energisch
betrieben, nachdem allerwärts Wanderarbeitsstättenein¬
gerichtet worden sind. In einer amtlichen Bekanntmachung
wird in dieser Beziehung u. a. folgendes ausgeführt:
„Gebt keinerlei Almosen mehr an ortsfremde Wanderer!
Bettelnde Wanderer müssen ein für allemal an den Ge-
meindeoorsteher verwiesen werden. Kein arbeitswilliger
Wanderer braucht fortan Not zu leiden, arbeitsscheuen
Elementen gegenüber ist jedoch keine Mildtätigkeit ange¬
bracht. Für kranke Wanderer wird der Gemeindevorsteher
sorgen. Die in der Provinz und in den Nachbarprovinzen
eingerichteten Wanderarbeitsstätten gewähren jedem mittel¬
losen Wanderer gegen angemessene Arbeitsleistung unent¬
geltlich Verpflegung und Unterkunft. In den Wander-
arbeitsstätten wird unentgeltlich Arbeit nachgewiesen. Der
Wanderbettel und die Landstreicherei werden nur auf¬
büren, wenn die Bevölkerung jeden ortsfremden Wanderer
abweist. Wer solchen Almosen gibt, der übt falsches und
andere schädigendes Mitleid und verleitet zum Land¬
streicher: und Betteln.

o Neu» Söhne. Dem Kirchendiener Michael Piskoll
von der evangelischen Kirchengemeinde in Beuthen (Ober¬
schlesien) wurde kürzlich der neunte Sohn geboren. Der
Kaiser, dem von diesem Vorkommnis Kenntnis gegeben
wurde, hat sich als Pate anmelden und den Eltern ein
Geldgeschenk überweisen lassen. Bereits beim siebenten
Jungen wurde der Kaiser als Pate in das Kirchenbuch
eingetragen, bei dem achten Jungen der Kronprinz.

O Kein Zeppelinschiff bei dem Fluge „Rund UN,
die Welt". Aus Anlast der Ausschreibung des um de»
Millionenpreis gehenden Fluges um die Welt ist Gras
Zeppelin angefragt worden, ob an der Fahrt auch Luft¬
schiffe teilnehnien werden. Graf Zeppelin hat bicje An¬
frage dahin beantwortet, daß „die Zeppelin-Luftschiffe für
eine Weltumschiffungoder nur für einen Flug nach
San Franzisko zunächst noch nicht befähigt sind". Da
andere Luftschiffe für d,e Teilnahme an diesein Flug nicht
in Betracht kommen, so dürfte damit das Problem wohl
dahin entschieden sein, dast sich an den: geplanten Weltflug
nur Flugmaschineii beteiligen werden.

O Masseiuiivrdcr Wagner im Irrenhaus. Der
Massenmörder von Degerloch wird, da er unheilbar kränk
ist, die Irrenanstalt nie wieder verlassen. Außerdem dar?
zur Beruhigung der Bevölkerung darauf hingewiesen
werden, dast der Kranke infolge des Verlustes seinen linken
Unterarmes und der völligen Lähmung von drei Fingern
seiner rechten Hand ein fast wehrloser Mann geworden ist.
Professor Dr . Gaupp-Tübiugeu erklärte in seinem Gut¬
achten, dast Wagner schon seit 1901 geisteskrank ist. Von
dieser Geisteskrankheit hatte aber vor den Mordtar nie¬
mand eine Ahnung.

© Neues Attentat der Suffragetten. Im Hause des
verstorbenen Arthur Chamberlain in Birmingham fand der
Türhüter ein mit Pulver gefülltes Gasrohr mit einer
Zündschnur, die durch eine Lampe hatte entzündet werden
sollen, die allerdings ausgegaugen mar. In der Nahe
lag eine Postkarte an den Minister des Innern , an¬
scheinend von Anhängerinnen des Frauenstimmrechts her¬
rührend, mit der Bemerkung, dast der Kriegszustand fort¬
bestehe.

© Epidemien in den französischen Garnisonen. Noch
immer nehmen die Erkrankungen von Soldaten, namentlich
in den Garnisonen an der Ostgrenze zu. Im Militür-
krankenhause in Nancy befinden sich gegenwärtig 500, in
Toul 800 und in Luneville 125 Kranke. Auch in Paris
bat sich der Gesundheitszustand eher verschlechtert. Die
behandelnden Arzte haben wegen der bedenklicher: Über-
süllung der Spitäler die Einsetzung einer außerordentlichen
Kommission zur Nachprüfung der Militärtauglichkeitder
m: Vorjahre überhastet eingestellten Rekruten gefordert.
Aus Algier wird gemeldet, daß die Rekruten aus den
Antillen, die nach Algerien versetzt worden waren, weil sie
tu Südfrankreich massenhaft erkrankten, auch das algerische
Klima nicht vertragen.

© Fallschirmabsprung aus dem Aeropla». Mit
einem selbst erfundenen Fallschirm versehen, stieg der
französische Flieger d'Ors mit dem Aviatiker Lemoin im
Pariser Aerodrom in einem Deperdnssin-Eiirdecker auf.

etwa 3000 Meter Höhe sprang d'Ors ab. Innerhalb
weniger Sekunden öffnete sich sein Fallschirm und brachte
den kühnen Flieger in imnier mäßiger werdender Ge¬
schwindigkeit zur Erhe. Der Abiprung dauerte insgesamt
39 Sekunden. '

© Geheimnisvoller Racheakt. In Melun fand man
den Pariser Fabrikanten Leon und seine Frau in ihrer
Vllla ermordet auf. Die beiden Leichen waren von zahl¬
reichen Reooloerkugeln durchbohrt, alle Türen der Billa
wa -en erbrochen. ' Einen Rerwloer fand man neben den
Leimen liegen. In der Wohnung war nichts in Un¬
ordnung, so daß angenommen wird, daß hier ein Racheakt
vorliegt.

© Schutz gegen Eisberge . Die englische Allan-Linie
hat ihren neuen Dampfer „Alsatia".mit einem Motorboot j
Sum Schutze gegen, das Eis ausgerüstet. Es handelt sich !
um eine neue Vorkehrung für .die Sicherheit der trans¬
atlantische!! Dampfer. Das Motorboot ist auf der Clyde- !
werft ' gebaut worden und hat etwa die Größe eines j
Rettungsbootes. Der Motor entwickelt 30 Pserdekräfre.-
Das ''Boot ist. ausgerüstet mit einen: zerlegbaren Mast,-
einer gedeckten Kajüte, einem Fun'rnteh'grapben-Apparat
-Und Untersesltmral-Avvarat. Solche. Fahrzeuge- werden .

bei nebeligen: Wetter ausgesandt werden, um sunken-
telegraphisch dir Lage von Eis und anderen Gefahren zu
melden. Sie werben aber auch von großem Werte sein,
um Rettungsboote von brennenden oder sinkenden Schiffen
wegzuschleppen. Für diese Zweck Märt das Boot eine
Rolle eine Melle langen Drahtseiles am Heck. Die
Allan-Dampfer „Alsatia" und „Ealgari" werden zwei
solcher Boote und der Cunard-Danrpser „Aiinitania" viererhalten.

© uou Torpedos . Der italienische
GNgeineur̂ lligi hot bekanntlich ein Verfahren entdeckt, ans
:ve..e Eutyrnungrn durch elektrische Wellen Sprengstoffe
zur Entzündung zu bringen. Nach einigen vielfach ersolg-
-vien Versuchen flaute das Interesse an dieser Erfindung
wieder ab, jetzt aber hatte Uligi sich an die Marine-
verivaltung seines Heimatlandes gewendet, mildem Erfolg,
daß der Admiral Formant die Anweisung des Maririe-
ministers erhielt, drei mit verschiedenen Pulversorten ge-
siulle -rorpedos auf den Grund des Arnoflusses zu ver¬
senken. Es soll den: Ingenieur gelungen sein, alle drei
Torpedos zur Explosion zu bringen. Die italienische
Admiralität beschloß daraus, das Projekt anzukaufen.

© Lynchjustiz _ tut einer« Geisteskranke». Ein
v jähriger geistesschwacher Bursche in Sombathely in
Ungarn namens Kaldy hatte die Scheune des Vaters an¬
gezündet. Die^ wütende Bevölkerung drang mit Haken
und anderen Löschreauisitenauf ihn ein und schlug ihn zu
Boden. Einer der Angreifer rief: „Ins Feuer mit ihm!"
worauf Kaldy gepackt und in die Flammen geworfen
wurde. Als man ihn aus dem Feuer zog, war er bereits
tot. Die gerichtliche Untersuchung ist eingeleitet.

© Vitriolattentat in der Militärbäckerei. In der
Garnisonbäckerei von Amiens ist man noch rechtzeitig
einen: scheußlichen Attentat auf die Spur gekommen. Den
Bäckern war, bevor sie das geformte Brot in den Ofen
schoben, ein eigenartig scharfer Geruch ausgefallen. Die
nähere Untersuchung ergab, dast in den Teig in Abwesen¬
heit der Bäcker Vitriol geschüttet war. Zwei der Tat ver¬
dächtige Soldaten wurden verhaftet.

© Schreckenstat eines Irrsinnige ». Eine entsetzliche
Rache nahm der eingeborene Händler Berri in Tripolis,
dem hinterbracht worden war, dast seine junge Frau ihm
nicht treu sei. Der Eifersüchtige lud die Familie seiner
Frau zu einem Essen ein, an den: auch Berris Familie,
leine Frau und vier Kinder, teilnnhmen. In das
Essen hatte Berri ein betäubendes Mittel ge¬
macht. so dast bald die ganẑ Gesellschaft,
insgesamt̂ neun Personen, in Bewußtlosigkeit lag. Mit
e nein Schwert tötete er darauf alle.Personen bis auf
se.ne Frau, die er in Fesseln legte. Sodann schlich sich
Berri in das Haus seines Nebenbuhlers, tötete ihn, schlug
den Kopf des Mannes ab und nahm ihn mit in seine
Wohnung. Inzwischen war Berris Frau aus ihrer Be¬
täubung erwacht. Berri zeigte ihr den .Kops des Neben¬
buhlers und tötete die Frau auf grausamste Weise, indem
er ihr unter allerlei Quälereien nacheinander alle Glieder
abschlug. Dann erhängte sich der irrsinnige Mann.
Kleine C-ages - Chronik.

k'.el, 14 Febr. Der Dampfer„Bachus" stieß im Kaiser»Dnl!,elm.Kanal mit dem Dampfer „Hildegard" zusammen.
Hildegard wurde starl beichndigt und ist gesunken. ZweiMann ferner Besatzung ertranken.

Görlitz, 14. Febr. Bein: Rangieren eines Triebwagens
-den zwo: Beamte überfahren . Einer war sofort

andere hat schwere Verletzungen erlitten. tat,

Berlin , 15. Febr. Vom Kuratorium der Nativnalflugspende
wird anstelle des zurückgezogenen Preisausschreibens für Städte-
und Rentenflüge ein neuer Wettbewerb mit einer Gesamtsumme
von 150000 Mk. an Preisen ausgeschrieben. '

• Graz, 15. Febr. Der bekannte Kärntner Volksliederkomponist
Franz Koschat ist in Wien schwer erkrankt. Mau zweifelt an
seinem Aufkommen.

London, 14. Febr. Zn der Vorstadt Harleston tütete
ein Hauswirt seine Frau und ferne drei Kinder. Dann ent¬
leibte er sich selbst.

Hm  dem GericbtsfaaL
§ Schmiergelder, mwrscu vor Gericht. Im weiteren Ver¬

lauf der Verhandlung in dein Bestechungsprozeß gegen den
Fabrikbesitzer Beschke und Genossen vor dem Magdeburger
Landgericht bekundete ein früherer Vertreter der Firma
-'-buriitu. Beschke, daß ihm zum Zweck des Verkehrs mit
i . u Meistern Listen mit den Provisionssätzen übergeben
worden seien. Geschmiert werde aber nicht nur in der Lack-
nidustrie. sondern in fast allen anderen Industrien. Zeuge
Direktor Harmuth-Erfurt von den Thüringer Blechindustrie¬
werken erklärte, daß die Lack- und.Farbenbranche ganz ail-
ßciiu' in als Schinierbranchen bezeichnet werden. Er habe der
Firma Thurm u. Beschke und allen ihren Vertretern unter
Androhung des Hinausstiegens jedes Schmieren.seiner Leute
streng verboten. Damit habe er den Beweis erbracht, daß
es auch ohne Schmieren gehe. Was die, Fälle nnbelangt. in
denen Angestellte der Kaiserlichen Werkten in Kiel und
Danzig und Eisenbahnbeamte Gelder erhalten haben, in
entern Falle sogar bis 10000 Mark, erklären wieder die
Angeklagten, es habe sich nur um Anerkennungsgelder ge¬
handelt. Irgendwelchen Einfluß auf Bestellungen haben
diele Beamten nicht gehabt. Zeuge Direktor Reichstem stellt
auf den: Standpunkt, daß es auch Lncksabrikcn gibt, die keine
Schmiergelder zahlen. Aber im übrigen muffe man sagen
daß nicht nur in der Lackbranche mit Schmiergeldern
oea-.bellet werde, sondern auch in vielen anderen Branchen.
Dagegen erklärt ein Sachverständiger, daß nach seiner
Kcnninis der Diiige von einer derartigen Ausbreitung des
Schiniergeidernnwesen' in der Lackbranche nicht die Rede
sein könne. — Das Urteil gegen die beiden Brüder Beschke lautete
auf sc einen Monat Gefängnis und 5000 Mk. Geldstrafe. Ladebeck
erhält 300 und Fräulein Altmann 200 Mk. Geldstrafe.

k̂ arnevalszeit an der Spm.
(Von unserem ständigen LlL. -Mitarüeiter .)

Berlin , im Februar,
Ein feinsinniger Franzose, der studienhalber einen

Winter in Berlin weilte, hat im Pariser „Temps" über
den Berliner Karneval u. a. geschrieben, er beginne im —
Leihhause. Ganz unrecht hat, dieser scharfe Beobachter
sticht gehabt: Der Frackanzug, die Nähmaschine, die goldene
Uhr, das Armband, der Brillantschmuck, ja das Bett, das
dock) im Winter nötig gebraucht wird, wandert manchmal
öum Verleiher, um das Geld für den Karneval heran-
zuschaffen. ; . st.

Hub was nennt der Berliner nun eigentlich Karneval?
O, er. ist weitherzig, iüm aenügen nickt die wundervollen

paar Tage vor Aschermittwoch, die der Südländer in ihrer
jauchzenden Lustigkeit und farbenprangenden Schönheit
auSkostet, wie nur je ein Lebenskünstler in einer kurzen
Spanne Zeit seines Daseins schwelgen kann. Nein, Berlin
beginnt noch immer seiner: Karneval, wie einst die Italiener
Anfang Januar . Freilich, das Geld reicht nicht immer
b:3 zum Ende Februar — dafür aber gibt's auch hier kein
einheitliches, vor: einem einzigen Gedanken überguellender
Lebensfreude getragenes Fest, an den: alt und jung, arm
und reich teilnähme, sondern eine ganze Reihe von Ver¬
anstaltungen, Kostümbällen, Maskeraden— und Bockbier-
feiieu: denn auch sie zählen ja zum Berliner Karneval.

Es gab eine Zeit, wo auch der Nörgler den Einzug
der Münchener Truppen in Berlin, die jetzt die Bockbier-
fejte bei uns abhalten, mit Freuden begrüßen konnte,
damals, als die Berliner Bockbierfreudigkeitund die ersten
Versuche der Karuevalsfciern auszuarter: drohten in
Radaulust, Zerstörringssucht und Zotigkeit. Da war es

' die urbayerische Gemütlichkeit, die in das knotige Ver¬
gnügen eine neue Note brachte. Aber diese Stadt ist eine
rmbormherzige Sphinx. Sie tötet jeden, der ihre Rätsel
mcht kosen kann. Und so ward auch nach und nach der
oayerische Humor erwürgt: es blieb nur die nnt bunten
Papiersetzen behcmgene Halle, in der ganz geschäftsmäßig
und vbne innere Anteilnahme ein paar „Damen und
Eren aus dem bäuerischen Hochwald oder aus dem
Zillertal langst abgedroschene Weisen auf der Zither runter-
lereru, während andere mit den Füßen trampeln, wasman Schuhplair len nennt.
x xx Podium wogt das Berlin, die ganze und
halbe Welt, jülatt spricht nur noch im Jargon des Bayern,
Of'ren Multerlaute man nicht trifft und darum wiedergibt,
P,L./ 'ofte inan Klöße in: Halse. Und wenn dann ein
Witzbold aus die Idee kommt„Juhu ", „Prost", „G'suffa!"
zu nt reit, dann erreicht die Lustigkeit ihren Höhepunkt,
vorausgesetzt, daß man̂ genügend getrunken hat.
_ ist der Karneval der breiten Massen! Und sonst?
Dcit Jahren lassen sich's nrehrere sogenannte rheinische
Karnevalsgeselllchasten angelegen sein, echte Fröhiichkeit
'md geinnden Humor nach hier zu verpflanzen— aber
arrch diese Versuche sind von der Bockbeinigkeit, Plumpheit,
Scywerbiutlgkert erwürgt worden. Unser Witz ist wie
-er Franz Moors, Skorpionenstich. Es kommt wirklich
nicht darauf an, ob e:n Karnevalsfest einige tausend oder

stitan.end Mark verschlingt— im Grunde genommen
blerbts eine Maskerade ohne Jien  Schwung und das
Temperament, ohne den Zauber, der den südländischen
Karneval der Düsseldorfer, Kölner und Münchener Feste
zu Ehren des Prinzen mit der Narrenkappe unvergeßlich
0 'ocht . Und nirgends ist die Aschermittwochstimmung
deshalb so berechtigt als in Berlin, das alles in seine
Kultur aufnehmen will und doch so wenig verwerten kann.

Hlfons Bertillon zum Gedächtnis.
Von Dr. P . Emto.

Ein origineller Pfadfinder auf dem Gebiete praktisch
gewordener Wissenschaft ist mit dem in Paris verstorbenen
Alfons Bertillon daheimgegangen. Er ging von der
Völkerkunde aus, die, kaum hundert Jahre alt, die Be¬

schreibungen fremder
Rassen, wie sie bis¬
her seit dem grauen
Altertum geübt
wurde,überwand und
ein genaues System
für die Beobachtungen
ausarbeitete. In
wenigen Jahrzehnten
hat diese Wissenschaft
ein Material zu-
sammengebracht, das
die Zeiten über¬
dauern wird. Wichtig
wurde es aus prak¬
tischen Gründen:denn
der Kolonisations-
eifer der modernen
Völker setzt die genaue
Kenntnis der Sitten
und Bräuche, der sitt¬
lichen und religiösen

Vorstellungen, der körperlichen und seelischen Eigenart jener
Stämme voraus, die von uns zu Unrecht als „Naturvölker"
bezeichnet werden. Auch diese Völker haben eine geschichtliche
Entwicklung durchgemacht. Wanderungen und Siedelungen,
äußere Ereignisse und innere Ausbildung, Mischungen und
Kreuzungen haben sie geformt und zu dem gemacht, als
was sie uns jetzt erscheinen. Jetzt: denn die Berührung
mit der europäischen Zivilisation wird ihre Artung wieder
in neue Richtlinien drängen. Mit einer umfassenden Be¬
schreibung dieser„milden" Völkerschaften setzte Bertillons
Arbeit ein. Sie wurde wertvoll durch die genauen
Messungen.

Diese als Anthropometrie bezxichnete Wissenschaft hat
schwer um ihre Existenz ringen nrüssen. Nicht zuletzt, weil
eifrige Rassenfanatiker die gewonnenen Ergebnisse der
körperlichen Untersuchung vorschnell auf die Bewertung
seelischer Eigenschaften anzuwenden versuchen. Und es ist
keine Frage, daß schon jetzt die allgemeine Gültigkeit des
Rassenglaubensheftig erschüttert worden ist. So wäre
vielleicht auch der Wert der Meßmethoden allmählich ent¬
leert worden und zu einer öden Spielerei geworden,
wenn sie iricht Bertillon ans einem Gebiete' zur An¬
wendung gebracht hätte, an das kein Forscher gedacht hat.

Hier liegt Bertillons großes Verdienst. Er versuchte
als erster das Gusinessen von Menscher: für die Wieder-
erkennung einzelner Personen nutzbar zu machen. So ge- .
wann die menschliche Geselischast eine neue, wichtige Waffe
im Kampfe gegen das Verbrechertum. In rahrzehnte-
lairger Arbeit hatte Bertillon, der 1*860 zum Leiter des
Erlennnngsdienstesbei der Pariser Kriminalpolizei er¬
nannt wurde, die Methoden verseinert, und inan
kann heut getrost behaupten,̂ daß es keine Kunst derBarbiere, keine Methode dek Selbstverstümmmelung gibt,
die heut einen Verbrecher vor der Rekoznosziernng
sichert. Bertillon hat durchs genaue Messungen von Kopf¬
länge, Kopfbreite, Länge der Mittelfinger und des kleinen
Fingers, der Füße, Unterarme, durch genaue Charak-
terrsierung der Augenbrauen, der̂ Regenbogenhaut, der
Nasenform, durch Aufnahme der Sprecheigenheit und ein
originelles System der Photographie fast alle nur mög-



Iitfjen Verbindungen ansgesonnen. Ein Griff in die
Kartothek, und sofort ist festgestellt, ob hier ein alter
„Kunde" auf dem Wege des Verbrechens gefaßt wurde.
Durch die in fast allen Kuiturstaaten nach der gleichen
Methode gemachten Messungen ist zugleich auch eine Ver¬
ständigung getroffen worden, so daß der Verbrecher eines
Landes auch nicht in einem fremden Lande als großer
„Unbekannter" auftauchen kann.

Den Gipfel dieses rechten „Sicherheitsdienstes" aber
stellt die von Bertillon eingeführte Daktyloskopie
(die Lehre von den Fingerabdrücken) dar. Er hat sie nicht
erfunden. Sie war schon seit Jahrtausenden in China
bekannt. Bertillon hat sie nur wiederentdeckt und nutzbar
gemacht. Wir haben nämlich in unfern Fingerspitzen ver¬
räterische Linien. Man sehe sich eine Fingerkuppe an, und
man wird dort allerlei Linienbogen finden, die scheinbar un¬
regelmäßig von rechts nach links, von unten nach oben
ziehen. Wer aber Tausende solcher Zeichnungen beob¬
achtet, findet dennoch eine bestimmte Regelmäßig¬
keit. Es gibt Grundformen, die individuell verschieden
immer wiederkehren. Damit ist für die Ordnung eine
Handhabe gegeben. Unsere Kriminalisten machen nun
nach Bertillons Vorschlag Stempelabdrückevon jedem
einzelnen Finger. Und damit ist die Wiedererkennnng für
immer gesichert. Wird ein unsicherer Mensch gefaßt, der
Namen, Herkunft, Vergangenheit verschweigt oder irre¬
führend angibt, dann nutzt ihm alles Geflunker nichts.
Er muß Finger für Finger auf ein Stempelkissen drücken
und einen Abdruck auf einen Bogen machen, der für jeden
Finger ein bestimmtes Feld hat. Aus dem Charakter der
Linienführung erkennt der Kriminalist sofort, wo er in
seinem Fingerabdruckarchiv zu suchen ist. Und indem er
vom allgemeinen Typus immer mehr auf die persönlichen
Besonderheiten übergeht, stellt er dann fest, ob der Ver¬
brecher bereits ausgezeichnet ist. Das Meßsystem vervoll¬
ständigt dann die Wiedererkennung. Zwar haben die Ver¬
brecher — der Entwicklung der Wissenschaft liebevoll
folgend— jetzt angefangen, nur noch mit Handschuhen zu
arbeiten, damit nicht aus den Fingerabdrücken auf Fenster¬
scheiben gleich die rechte Fährte gezeigt wird, aber sie
haben damit Bertillon nicht unschädlich gemacht.

Nun ist dieser furchtbare Feind der Schädlinge unserer
Gesellschaft gestorben. Aber die Verbrecher können doch
nicht frei aufatmen, denn Bertillons Werk lebt. Und das
ist peinlich. _

Bunte Zeitung.
Ein Abrnstnngsvorschlag von 1870 . Ein un¬

bekannter Bismarckbrief wird jetzt von einer Pariser Zeit¬
schrift veröffentlicht. Dieser Brief ist die Antwort Bismarcks
auf eine Interpellation des damaligen englischen Unter¬
staatssekretärs im Ministerium des Äußern, Clarendon,
der auf Ansuchen Frankreichs bei der preußischen Regierung
vertraulich hatte anfragen lassen, ob sie in eine von beiden
Staaten gleichzeitig vorznnehmende Verminderung ihrer
Armeekontingente im Interesse des europäischen Friedens
einwilligen ivürde. Bismarck lehnt in dem ausführlichen
Schreibe!: an den Grafen Bernstorff dieses Verlangen ab
mit dem Hiniveis auf die überaus schwierige geographische
Lage Preußens, die von der der anderen Großmächte so
ganz verschieden sei. Österreich, Frankreich und Rußland
besäßen Armeen deren jede numerisch derjenigen Preußens
überlegen sei. T 'e Anfrechterhaltung des Friedens hänge
nicht von den friedlichen Absichten der Regierung selbst

EidKitHufibolzUerkätif.
Aus dem hiesigen Stadtwalde sollen im Submissions-

Wege zum Verkaufe kommen:
133 Stämme 3. Klasse (darunter 50°/»A-Stämme)

mit zusammen 114,53 Festmetern
161 Stämme 4 . Klasse (darunter 30"/»/ p-Stämme)

mit zusammen 85,31 Festmetern
295 Stämme 5 . Klasse (darunter 30°/»A-Stämme)

mit zusammen 76,83 Festmetern.
Schriftliche Angebote sind bis Freitag den 2v . dieses

Monats , mittags 12 Uhr hierher einzureichen.
Hachenburg , den 7. Februar 1914.

Der Bürgermeister;
Steinhaus.

ficfttenttutibolz-üerRauf.
Donnerstag den 19. Februar d. I . vorm. 10 Uhr werden

im hies. Gemeindewald Distr. Girzbcul 14 und Weidenfeld 22
356 Stg . 1., 345 Stg . 2. und 194 Stg . 3 . Kl.

an Ort und Stelle und
mittags 1 Nhr im Saal Hülpüsch  aus Distr. Weidenfeld 21

760 Stämme zn 885 Festmeter
Kahlhieb, bis zu 40 cm Durchm.

aus Distr. 14 und 22
596 Stämme zu 157,63 Festmeter

meistbietend verkauft.
Das Holz lagert an guter Abfahrt , 3 km von Bahnhof Hachen¬

burg. Nähere Auskunft erteilt Förster Huth in Altstadt.
Gehlert b. Hachenburg, den8. Februar 1914.

Der Bürgermeister r
K1 öckner.

Zur Frühjahrs-Saison
empfehle mein großes Lager in

fertigen Anzügen für Herren, Surfchen und KnabenHonen
in Kammgarn , Buckskin, Manchester , extra Prima doppelt

gezwirntem Pilot
echt blauen Jacken in Leinen und Drell

nsw. nsw.
Will, . Pickel , Inh. (Earl Pick«!

fiacbtnlmrg.

ab, sondern von Zufällen, die kein noch so mächtiger
Monarch oder noch so einflußreicher Staatsmann vorher-
seheu könne. — Dieser Briefwechsel hat lürz vor dem
Ausbruch des deutsch-französischen Krieges statLaesimden.

Ein fröhliches Familienfest. Man muß die Feste
feiern, wie sie fallen. So dachte wohl ein Ehepaar in
Christiania, das nach sechsjährigem Zusammenleben auf
Antrag der Ehefrau durch Richterspruch geschieden wurde.
Da auf keiner Seite ein Groll gegen die andere Partei
zurückgeblieben war, beschlossen die Ehegatten noch einmal
gemeinsam ein Fest zu geben, das als Verherrlichung des
Scheidungsgedankens bestimmt war. In demselben Hotel,
in dem seinerzeit das Hochzeitsmahl gehalten worden war,
versammelten sich auch die zahlreichen Gäste zum
Scheidungsmahl, und selbst ein Trunk auf das Wohl der
geschiedenen Gattin fehlte nicht, und diesen brachte sogar
der Ehegatte selbst aus, indem er ihr für die schönen
glücklichen Jahre des Zusammenlebens dankte. Das Fest
hatte jedenfalls den Reiz der Neuheit für sich, und die
Stimmung soll nichts zu wänden übrig gelassen haben.

Reinlichkeit auf höheren Befehl. Im Petersburger
Theaterleben soll jetzt mit einem alten Brauch aufgeräumt
werden. Die russischen Hoftheater sind nämlich an
Sonnabenden und Tagen vor hohen Festen geschlossen,
was noch auf eine Vorschrift aus alten Zeiten zurück¬
zuführen ist. In jenen Zeiten, als die Schauspieler noch
in gewissem Sinne als „unehrlich Volk" betrachtet wurden,
war es nämlich ein streng durchgeführtes Gesetz, daß diese
an Sonnabenden— baden mußten. Das Personal der
Reinigungsanstalten hatte scharfe Kontrolle zu üben und
Bericht zu erstatten, wer sich etwa dieser Pflicht entzogen
hatte. Jetzt liegen die Verhältnisse anders und — wahr¬
scheinlich im Vertrauen, daß die Schauspieler auch frei¬
willig baden werden — will man den alten Zopf ab-
shneiden, und so iverden die Hoftheater in Zukunft auch
an den Sonnabenden ihre Pforten öffnen.

Zuviel des Guten. Daß auch ein an sich recht ver¬
lockendes Angebot nicht zum Ziele führen kann, mußte in
den letzten Tagen ein Bewerber an sich erfahren, der gern
den ausgeschriebenen Posten des Totengräbers in St .Ingbert
erlangen wollte. 75 Bewerber aus allen Schichten der
Bevölkerung hatten sich gemeldet. Einer z. B. bemerkte
ausdrücklich, daß er furchtlos sei, was ihm seine Frau be¬
stätigen könne. Den Vogel abgeschossen hat aber ein
anderer, der in seinem Gesuch an den Stadtrat diesen ein¬
dringlich bittet, doch seine Stimme auf ihn zu vereinigen,
er verspreche dafür, alle Stadträte umsonst zu beerdigen
und noch einen Meter tiefer als die gewöhnlichen Menschen.
Der Stadtrat ging jedoch merkwürdigerweise auf das ver¬
lockende Angebot nicht ein und wählte einen andern.

Königin Alexandra und die Zirkusreiterin . Als
die Zirkusreiterin Schreiber vor einigen Tagen in dem
Zirkus in London, in dem sie beschäftigt ist, erschien, er¬
fuhr sie zu ihrem Schreck, daß ihr Pferd in der Nacht ge¬
storben war (es soll vergiftet worden sein). Die Königin-
Mutter Alexandra hörte von der Sache und beschloß, der
Künstlerin, die ihr als Landsmännin besonderes Mitgefühl
einfiößte(Fräulein Schreiber ist, wie die Königin, Dänin
von Geburt), ein Pferd aus ihrem eigenen Marstall zu
schenken. Das wäre nun weiter nicht aufregend, wenn die
Übergabe des geschenkten Rosses nicht unter ganz be¬
sonderen Feierlichkeiten stattgefunden hätte. Die Königin
erschien mit mehreren Hofdamen im Olympia-Theater und
nahm in ihrer Loge Platz. Auf ein Zeichen, das fie gab.

trat ihr Stallmeister 'mit einem prächtigen'Schimmel am
Zügel mitten in die Arena. Dann erschien Fräulein
Schreiber, machte vor der Königin eine tiefe Verbeugung,
setzte sich aufs Pferd und begann hohe Schule zu reiten.
Das Publikum war entzückt und feierte in seiner Be¬
geisterung sowohl die Reiterin wie auch die Königin.
sffcucl'tes aus den COttzblättcm.

Die Spitze. Mein Freund hat eine spitze Nase. Eine,
die vorn wirklich ganz spitz ist. Als er neulich die Münchener
Straßenbahn bestiegen hatte, sagte der Schaffner: „Sie, die
Nas'n fallt unter die Hutnadeiverordnung! Bai S ' auf die
Nas'n kann Schutz net aufstecken, müss'n S ' absteigen!"

Ich hob inir'S überlegt. „Ich warte auf den nächsten
Generalpardon! Gespart ist gespart." Alois Schwindel«
mcier, Steuerzahler. (Juge»d4

ßandels -Zettung.
Berlin , l4 . Febr . Aniilicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Cs bedeutet IV Weizen (K Kernen). R Roggen,
G Gerste (Kg Braugerste, Irg Futtergerste), I! Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert: Königsbergi. Pr.
R 148- 148,50, H 144—162,50, DanzigW bis 184, R 142—150,
H 138—165, Stettin W bis 179 (feinster Weizen über Notiz ),
li 130—149, ll 125- 148, Posen W 178- 182, R 140- 143,
Bg 152- 160, H 148- 150, Breslau W 179- 181, R 145 bis
147, Bg 152—155, Kg 140- 143, H 142- 144, Berlin W 185
bis 189, R 151—151,50, H 149- 175, Leipzig W 176- 183,
R 153- 157, Bg 170—180, H 154- 166, Magdeburg W 185
bis 187, R 151- 153, Bg 160—168, H 167- 170, Hamburg w 192
bis 194. R 152- 155, H 160- 170, Mannheim W 197,50—205,
K 162,50- 165, H 162,50- 180.

Berlin , 14. Febr . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21.75—27. Ruhig. — Noggeninehl Nr . 0 u. 1 ge¬
mischt 18.70—21, Aon . im Mai 19,65. Ruhig . — Rüböl
geschäftslos.

Brrlin , 14. Febr . (C ckla chtviehmarkt .) Auftrieb:
4016 Rinder , 1164 Kälber , 9228 Schafe , 18 664 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast.
a) 8Ü—-Oj (jj— 62). 2. Weidemast : b) 79- 83 (46- 48), c) 80- 87
(14 -48), d) 75—81 (40—43). B. Bull U: a) 83—88 (48- 51),
b) 80—84 (45—47), c) 75—81 (40—43). C. Färsen und Kühe:
b) 74- 77 (42- 44), c) 69—75 (38—40), d) 64—66 (34—35),
e) bis 70 (bis 3 ). - 2. Kälber : !>) 112- 113 (67- 68),
c)  100 105 (60 ( 3), d) 93- 100 (53- 57), e) 71- 87 (39- 48). —
3. Schafe : A. Stallmastschafe : a) 90 - 96 (45—48), b) 80—88
(10—44), c) 73 83 (35—40). - 4. Schweine : a) 61- 63 (49—50),
b) 60- 62 (48- 50), c) 59—61 (47- 49), d) 58- 69 (46- 47),
e) 56—58 (45—48), 1) 58—60 (46—48). — Marktverlauf : Rinder
langsam . ' — Kälber ruhig . — Schafe glatt . — Schweine
ruhig.

Hadamar, 12. Febr. Fruchtmarkt. (Durchschnittspreis
per Malter .) Roter Weizen 16,00 Mk., weißer Weizen 15,50, Korn
11,90, Braugerste 0,00, Futtergerste 00,00, Hafer 8,00 Mk. Butter
per Pfund 1,00 Mk. Eier 2 Stück 18 Pfg.

Diez, 6. Febr. (Durchschnittspreis per Malter.) Roter Weizen
16,00, fremder 15,60/ Korn 11,70, Hafer 7,90, Braugerste 10,75,
Futtergerste 9,00 Mk. Butter per Pfund 1,10 Mk., Eier 1 Stück
8- 10 Pfg.

Weltbürger Wettervienst.
Voraussichtliches Wetter für Dien; tag den 17. Februar 1914.

Meist wolkig, nur strichweise leichteR 'genfälle, vor¬
übergehend ein wenig källlr.

'An die Einzahlung der rückständigen Staats-
und Gemeindesteuern für das vierte Quartal
wird hiermit erinnert.

[ Hachenburg, den 16. Februar 1914. »
Die Stadt taste.

vura(alchenlampen Lsnerlen
7—8 Stdn . Brenndauer 58 Pl§. per StÜ̂ft

[Granat ll —12  Stdn . Brenndauer 88 PfjJ. per StÜCfi
Niederlagen bei:

B. Dreyer B. Ortbey PicHel§ Schneider
Hachenburg.

Kompl . Taschenlampen daselbst in großer Auswahl
billigst zu haben.

ir®e gllänjsenci ® Stellung
ihr gediegenes Wissen und Können dem Studium der weltbekannten

Selbst-Unterrichts-Werke jlSSS
yerbunde ». mit ef ngetsendem brieflichen Fernuatterrlcht.

Heraosgegeben vom Jinstinscfien lehrlnstftut.
i(e «2figlerf von Professor C. Sfzie/

ö Direktoren , 22 Professoren tifs Mftx& boäter.
Das Gymnasium
Das RealgymnasiunK
Die Oberrealschule
D.Abiturlenten-Exam.
Der Eini .-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käuflich

Die Studlenanstalt
Das Lehrerinnen-

Seminai
ir Präparand

De\ Mittelschu!leh
Das itonservatorfum
Der gelb Kaufmann

Der Bankbeamte
ler wiss. geb. Mann

Die Landwirtschafts¬
schule

Die Ackerbauschule
Die landwirtschaftl.

Fachschule
iicSerungen A 90 Ff.

Zweck wird dadurch er-

(Einzelne Lieferungen ä Mark 1.25.)
Ansichtssendungen ohm ? Kaufzwang bereitwilligst

Df ©Werke sinä gegen mosp &tf . K^ tenzalilung - von Dark 8.
— ... - sau / u heiele \ cn.

DiewissenschaftlichenUnterrü -lits-
worke , Methode Rustin , / fetzenkeine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬setzen , den Schülafn
2. eine umfassende,gediegene Bildung,besonders dio «furch den Schul¬

unterricht ziydrwerbend . Kennt¬
nisse zu verschaffen , und

3. invortreffUcherWeiseaufExamen
vorzuberpften.Auel

A. dasstter Unterricht Wissenschaft-
licheivLeiirrnstaUc . naohgeahmt
•wird,

B. dass der ^Uiitcrrichfc in so ein¬
facher i:rl \ >ründ!loh0r V/6ise er¬
teilt wird , das : jeder den Lehr¬
stoff verstehet muss , und

C. dass bei dem o^ieflichen Fern¬
unterricht auf die Individuelle Ver¬
anlagung jedes Schiri^ rs Rüoksioht
genommen wird.

rliche Broschüre sowie Dankscli \ eiben
über bestandene Examina gratis!

Gründliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschluss¬
prüfungen usw . - - Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht . ^

^/pBonness &. Hachfeld . Verlag, Potsdam 8 . O.C

Waschmaschinen
II utterma §ctiiii en

Zentrifugen
Grosze Auswahl ! Billigste Preise!

Bequeme Teilzahlungen.

C , von Saint George , ßacfienburg.
Bringe hiermit mein

Lager in Polstermöbeln
in empfehlende Erinnerung und bemerke noch, daß ick im Mo »rat
Februar, auf alle auf dem Lager habenden, trotz der bekannten
guten Qualität und billigen früheren Preise, gegen Kasse noch 20%
Rabatt gewähre. Gebe während dieser Zeit Divans schon von
40 M . gegen bar ab.

Karl Baldits, Möbellager, Hachenburg.

Grostes Lager in
Zonophon- und Grammophon-Platten
j Sprechmaschinen  aller Art.
-Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen . -

j Albert Berner , Erbach (Westerwald).j Leibbinden und
Bruchbänder

in allen Größen vorrätig.
Ml vssbach, Drogerie

Hachenburg.

Kechiiungzfsmulsre
j in allen Formaten und jeder
j Ausführung liefert ,chnells(ens
DracKcrcl des „Grzäftier vom
üLlcffcrwald“ in stachenvurg.

Frilcte Biäenläiitiiilz
sowie

fdiene Budisnlpäne
hat zu verkaufen
CarlJunst,Fnhriintci»ehmer;

Hachenburg. !

Zunge; Mädchen
, für halbe Lage gesucht.
: Hachenburg, Alter Markt 49.

jfle7ß?gks'visnttmädckisn
*sucht (nur für Hausarbeiten)
Andr. Brach, „Wcsterw. Hof"

Herschbach bei Selters.

! 2 SchneidergefsIIen
. sofort gesucht für Klein- und
j Großstück. Fester Charakter.

Ferd. Schumacher
Horchen (Sieg), Bahnhof.

Zn verknusen
1 guter, leichter Wagen für
1 oder 2 Kühe. 1 Handpflug,
1 Egge und 1 Häckselmaschine.

Wo? zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle d. Bl.

I
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